
Abonnementsr
Monatlich 40 Pf . einschließ¬
lich Bringerlohn ; durch die
Post bezogen vierteljährlich
1.20 Mk., monatlich 40 Pf.
Ersch. Mittwochu. Samstag.

Frtebrlchsborf nnd Umgegend
Inserate:

Lokalinserate10 Pf . die ein¬
spaltige Varmondzeile; aus¬
wärtige 10 Pf .die einspaltige
Petitzeile. Reklamen 20 Pf.

die Textzeile,

m . 97. Jstiedrichsdor ? i . T . , den 5. Dezember 1917 11 . Jahrgang.

Amtlicher Teil
Bekanntmachung.

Donnerstag , den 6. ds. Monats kommt
bei Herrn Kaufmann Rees, hier nachmittags
von 2—4 Uhr Weiskraut in Mengen von
25  Pfd . zur Ausgabe.

Bezugscheine werden ausgegeben von
10—12 Uhr morgens bei Herrn Wilhelm
Hopfe hier.

Friedrichsdorf, den 6. Dezember 1917.'
Lebensmittelstelle.

Bekanntmachung.
Betr. Kohlenverteilnng

Die Kohlenausgabe auf Abschnitt 3 der
Kohlenkarte erfolgt
Montag, den 10. Dez. von2—5 Uhr nachm,

f. Karte Nr. 1—26 bei Kohlenhlg. Lamparter
„ „ „ 27—66 im Hofe des Rathauses
» ii n 67 —112 b. Kvhlenh. Ferd. Garnier
Dienstag, den 11. Dez. von2—5 Uhr nachm.

f.KarteRr. 113—146 bei Kohlenhlg. Lamparter
,, ,, ,, 147—184 im Hofe des Rathauses
n ,i n 185 —224 bei Kvhlenh.Ferd.Garnier,
Mittwoch, den 12. Dez. von2—5 Uhr nachm.
f.KarteRr. 225—260 bei Kohlenh. Lamparter.
» „ „ 261—308 im Hofe des Rathauses.
Donnerstag, den 13. Dez von2—5 Uhr nachm.
f.KarteRr. 309—352 im Hofe des Rathauses
Freitag den 14. Dez. von 2—5 Uhr nachm.
f.KarteRr. 353—386 im Hofe des Rathauses

Gegen Stellung von Säcken nur eine
Vergütung von 15 Pfg . den Zentner für
Friedrichsdorf bezw. 30 Pfg den Zentner für
Stadtbezirk Dillingen, werden die Kohlen an¬
gefahren. Die Säcke müssen mit Namen,
am besten auf Anhängekarten, versehen sein.
Der Preis der Kohlen beträgt Mk. 2.80
d. Ztr . Kriegerfrauen ist durch Kreistags¬
beschluß eine einmalige Unterstützung zur
Beschaffung von Brennmaterial , Kartoffeln
usw. bewilligt worden. Auf Antrag wird
die Zahlung der Kohlen bis zur Auszahlung
dieser Unterstützung gestundet.

Friedrichsdorf, den 5. Dezember 1917.
Der Bürgermeister, i

Foucar.
Polizeiverordnung

betr Maßnahmen gegen Fliegergefahr.
Auf Grund des § 6 der Allerhöchsten

Verordnung über die Polizeiverwaltung in
den neu erworbenen Landesteilen vom 20. 9.
1867 (G. S . S . 1529). sowie des § 142 des j
Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 20. Juli 1813 sowie unter Bezugnahme
auf die Verordnung des stellvertretenden j
Generalkommandos vom 17. April, d. Js .,
betreffend Verdunkelungsmaßnahmen gegen
Fliegerangriffe wird mit Zustimmung des
Kreisausschuffes silr den Umfang des Ober- !
tmmussteffes folgendes angeordnet:

I. Dauernde Maßnahmen.
8 i. j

Raumöffnungen (Fenster, Türen , Ober- j
lichter usw.) von künstlich erhellten Innen-
räumen (Wohnräumen, Tceppenfluren, Werk¬
stätten, Fabriken, Wirtschaften, Kaufläden

usw.) und zwar ohne Rücksicht darauf, ob sie
nach der Straße oder nach Hofräumen, Gärten
usw. belegen sind, müssen nach Eintritt der
Verdunkelheit durch Rolläden, dunkle Vor¬
hänge. dunklen Anstrich oder auf andere
Weise lichtdicht abgeblendet werden.

' § 2-
Jede Beleuchtung im Freien ist' verboten,

soweit sie nicht von der 'Pvlizeiverwaltung
ausdrücklich zugelaffen ist.

Die Beleuchtung der Straßenbahnwagen
erfolgt im Einvernehmen mit der Straßen¬
bahnverwaltung . Erforderlichen Falles ent¬
scheiden die Kleinbahnaufsichtsbehörden.

» § 3.
Der Gebrauch von Taschenlampen und

kleinen Lichtquellen ist gestattet.
Unberührt bleiben ferner die Vorschriften

der 3 und 44 der Regierungspolizeiver¬
ordnung betreffend das Fahren auf öffent¬
lichen Wegen vom 7. 11. 1899 und des §
2 Abs. 3 der Verordnung des Herrn Ober¬
präsidenten in Cassel, betreffend den Rad¬
fahrverkehr von 2. 7. 1908, wonach in der
Dunkelheit jedes Fuhrwerk und Fahrrad mit
einer hell brennenden Laterne beleuchtet sein
müsse, ebenso Gegenstände, welche den freien
Verkehr auf einem öffentlichen Wege hindern
und Oeffnungen die in einem öffentlichen Weg
gemacht sind.
II. Besondere Maßnahmen bei Eintritt ^er
durch Sirenen gemeldeten Fliegergefahr in
Bad Homburg v. d. H., Dornholzhausen und

Gonzenheim.
8 4.

1. Jede Ansammlung von Personen auf
öffentlichen Straßen und Plätzen ist verboten.

2. Die Inhaber der iiu Erdgeschoß be¬
findlichen Wohnungen und in deren Ermange¬
lung die Inhaber des nächst höheren Stock¬
werkes sind verpflichtet, die Haustür offen
zu halten und schutzsuchenden Personen Ein¬
laß zu gewähren.

3. Der Strom der elektrischen Straßenbahn
ist abzustellen. »

4. Fahrzeuge aller Art haben zu halten.
Die Scheinwerfer haltender Kraftwagen sind
zu löschen. § 5.

Zuwiderhandlungen gegen die Verdunkel-
lungsvvrschriften ziehen nach der Verordnung !
des Stellvertretenden Generalkommandos ooin
17. April ds. Js . Gefängnis bis zu 1 Jahr,
beim Vorliegen mildernder Umständen Haft
oder Geldstrafe bis zu 1600 Mark nach sich.

Znwiderhandlungen gegen die übrigen
Vorschriften werden mit Geldstrafe bis zu
30 Mark, im Unvermögensfallemit Haft be¬
straft. § 6.

Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.
Bad Homburg, den 27. September 1917.

Der Königliche Landrat.
I . V.: v. Brüning.

Wird veröffentlicht.
Friedrichsdorf, den 5. Dezember 1917.

Der Bürgermeister.
Foucar.

Köppern, den 6. Dezember 1917.
Der Bürgermeister.

Winter.

Bekanntmachung
betr. : Erhöhung der Familien-

Unterstützungen.
Der Kreistag hat durch Beschluß vom

1. ds. Mts auf Grund der Bundesratsver¬
ordnung vom 2. November ds. Js . (R.-G.-
Bl . S . 985) die aus Reichsmitteln zur Er¬
stattung kommenden Unterstützungsbeträge
um monatlich 5 Mk . für jeden Unter,
stützten vom 1. November ds . Js . ab
erhöht. Die Reichsunterstützung beträgt hier¬
nach vom 1. November ds. Js . ab:

a) für die Ehefrau monatlich 25 Mk.
b) für die sonstigen Angehörigen je 15 Mk.

(Kinder, Geschwister, Eltern usw.)
Ferner hat der Kreistag beschlossen, die

in ganz bedürftigen Fällen zur Zahlung
kommeudeZnsatznttterstützungdesKreifes
vom 1. November ds . Js . ab wie folgt
zu erhöhen:

f. d. alleinst. Ehest, auf monatl. 21 Mk.
„ „ Ehest,mit 1Kind „ „ 25 Mk.
„ „ „ „ 2Kinder,, „ 26 Mk.
ii ii n ii 3 „ „ „ 27 Mk.
usw. (f. jedes weitere Kind 1 Mk.
Steigerung)

e) für jedes weitere erwerbsun¬
fähigem Vater oder Mutter 31 Mk.

k) f. Vater u. Mutter zus. auf monatl. 25 Mk.
g) ,, ,, od. „ allein ,. „ 21 Mk.

Außerdem erhalten nach dem gleichen
Kreistagsbeschlußnoch diejenigen Angehörigen
von Kriegsteilnehmern, deren besondere Be¬
dürftigkeit bereits durch Gewährung des Kreis-
zuschuffes anerkannt worden ist, als Beihilfe
zur Deckung der Kosten für Beschaffung eines
Wintervorrats an Brennmaterial , Kartoffeln
usw eine einmalige , antzerordentliche
Unterstützung in Höhe des letzten
(Oktober ) Monatsbetrages des Kreis-
znschnstes.

a)
b)
c)
d)

Die Zahlung der hiernach fälligen Be¬
träge wird in Kürze, spätestens am 16. ds.
Mts . erfolgen, sobald die Gemeindekaffen die
nötigen Geldmitteln beschafft haben.

Bad Homburg, den 3. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . V. : von Brüning.
Wird veröffentlicht.
Friedrichsdorf, den 5. Dezember 1917.

Der Bürgermeister.
Foucar.

Köppern, den 5. Dezember 1917.
Der Bürgermeister.

Winter.

Bekaimtmachung.
An die Magistrate der Städte und die

Herren Bürgermeister der Landgemeinden.
Die Versorgung der minderbemittelten

Bevölkerung mit Web-, Wirk-, Strick- und
Schuhmaren wird iminer schwieriger.

Sie ließe sich ohne Zweifel bedeutend er¬
leichtern, wenn — wst dies bereits mehrfach
als notwendig bezeichnet wurde — aus den
Gemeinden des Kreises in dem möglichen
Unifange bereits getragene Kleider und Schuhe
der Kreisbekleidungsstelle Bad Homburg v.
d. H. zugeführt würden.



Diese Ablieferung getragener Bekleidungs¬
stücke muß sich auch jetzt unbedingt durch¬
führen lassen, weil nach den neuesten Be¬
stimmungen der ReichsbekleidungsstelleBe¬
zugsscheine für neue Stücke — wenige
Fälle ausgenommen — nur noch gegen
Ablieferung getragener Kleiber und
Schuhe ausgefertigt werden dürfen.

Ich muß im Interesse der Versorgung
der ärmeren Volkskreise mit Kleidungsstücken
dringend erwarten, daß die neuen schärferen
Bestimmungen über die Bezugsscheinaus¬
fertigung auch von allen Bezugsscheinausgabe¬
stellen axUs genaue ste beachtet werden. Es
geht nicht an, daß in der einen Gemeinde
die Bezugsscheinausgabestelle die Bezugsscheine
ohne nähere Prüfung der Notwendigkeit, ohne
die Forderung der Ablieferung getragener
Sachen, ausfertigt , während andere Ausgabe¬
stellen in gewissenhafter Weise sich die Be¬
achtung der Vorschriften angelegen sein lassen.
Ich nehme an, daß da, wo bisher die er¬
lassenen Bestimmungen noch wenig Beachtung
gefunden haben trotz der immer größer werden¬
den Not, die Bezugsscheinausfertigungsstellen
sich endlich der Ernstes der Verhältnisse be¬
wußt und ihrerseits alles tun werden, um
die beabsichtigte Streckung der Vorräte durch
eine größere Zurückhaltung in der Ausfertigung
der Bezugsscheine zu erreichen. Jedes einzelne
Stück der an die Kreisbekleidungsstelle in Bad
Homburg zur Ablieferung kommenden Kleider
und Schuhe pp. ist mit dem Namen und
dem Wohnort der abliefernden Person zu
versehen. Zudem ist jeder Sendung ein Ver¬
zeichnis der Gegenstände mit den Namen der
abliefernden Personen beizufügen. Die Ab-
schätzung des den Ablieferern zuzubilligenden
Wertes der Waren erfolgt von Sachverständigen
der Kreisbekleidungsstelle. Wären , die unent¬
geltlich zur Ablieferung gelangt sind, müssen
besonders kenntlich gemacht werden.

Bad Homburg, den 13. November 1917.
Der Königliche Landrat . [

I . V. v. Brüning.
Friedrichsdorf, den 5. Dezember 1917.

Der Bürgermeisters.
F ou ca r.

Köppern, den 5. Dezember 1917.
Der Bürgermeister.

Winter . j

Anordnung,
betreffend Hausfchlachtungen.
Schweinehalter, welche zum Zwecke ihrer

Selbstversorgung hausschlachten wollen, haben
dies bis zum 15. Dezember d. Js . der Ge¬
meindebehörde anzuzeigen, unter Angabe der
Gesamtzahl der von ihnen gehaltenen Scbweine,
der Zahl der für die Hausschlachtung in An¬
spruch genommenen Schweine und der Zahl
der Hausschlachtungsangehörigen, sowie einer
Angabe der letzten Hausschlachtung und des
Termins , bis zu welchem der Haushalt aus
dieser Hausschlachtung mit Fleisch versorgt ist.

Anmeldungen, die nach dem 15. Dezember
eingehen, werden auf keinen Fall berücksichtigt.

Bad Homburg, den 29. November 1917.
Der Königliche Landrat.

I . V. : v. Brüning.
Wird veröffentlicht.
Friedrichsdorf, den 5. Dezember 1917.

Der Bürgermeister.
Foucar.

Köppern, den 5. Dezember 1917.
Der Bürgermeister.

Winter.

Anordnung,
betr . Abgabe von Speck nnd Fett

aus Hansschlachtunaen.
Die Verordnung des Kreisausschusses

betr. Abgabe von Speck und Fett aus Haus¬
schlachtungen vom 17. November 1917 (Kreis¬
blatt Nr. 121) wird, wie folgt, abgeändert:

1.
Anstelle des § 4 g . 1 ist Aussetzern
Es darf als Pflichtmenge nur Rücken¬

speck oder Liesen abgegeben und angenommen
werden. Bauchspeck wird nicht angenommen.

II.
Der § 7 erhält folgende Fassung:
Als Preis für die Abgabe des Speckes

werden 2,25 Mk. für das Pfund festgesetzt.
Dieser Preis wird rückwirkend für alle vom
15. Oktober 1917 ab erfolgten Ablieferungen
bezahlt.

III.
Diese Anordnung tritt mit ihrer Ver¬

öffentlichung im Kreisblatt in Kraft.
Bad Homburg, den 28. November 1917.

Naniens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende. I . V.: v. Brüning.

Der Ding - er weißen Frau.
Eine mysteriöse Geschichte von M. Kneschke-Schönau.

(Nachdruck verboten.) '

Wir sind uns also ganz nahe und können j
uns vom Fenster aus unterhalten und gegen- '
seitig verständigen, wenn einem von uns die j
weiße Frau erscheinen sollte."

„Gnädiges Fräulein , spotten Sie nicht,"
warnte der Burgherr. „Seit wir Den Orla-
münder Flügel , in dem ihr Geburtszimmer \
liegen soll, umbauten, hat sie nach Aussage ;
des Burggesindes sich wiederholt blicken lassen, >
und zwar immer bei der alten Zisterne."

„Also direkt unter Ihren Fenstern,
Professorchen? Erfaßt Sie nicht ein Grausen?"
fragte Ada von Wussow neckend, um dann,
ohne eine Antwort abzumarten, zu dem Burg¬
herrn gewandt, fortzufahren: „Sie scheint
demnach mit dem Umbau nicht einverstanden
zu sein; denn sonst erschien sie ja wohl nur
am Allerseelentage, dem Tage ihrer Geburt.
Ach, wenn sie mir doch dieses Mal erscheinen
wollte, ich hätte sie soviel zu fragen, zum
Beispiel nach dein verschwundenen Ringe.
Wenn sie nett wäre, würde sie uns den richtigen
Weg weisen. Aber, bestes Professorchen,"
unterbrach sie sich stehenbleibeud und dem
Manne der Wissenschaft forschend ins Antlitz
sehend: „Sie haben ja auf einmal eine ganz
spitze Nase bekommen und Ihre Gesichtsfarbe
spielt ins grünliche! Wandelt Sie Furcht
an im Bannkreise der weisen Frau ?"

„Bewahre!" wehrte der Professor halb
lachend, halb ärgerlich ab. „Das Mondlicht
täuscht Sie und erzeugt wahrscheinlich diese

wenig schmeichelhafte Veränderung meiner
Physiognomie."

„Na, na !" neckte Ada von Wussow, mit
dem Finger drohend. „Ich habe schon manchen
Vertreter des sogenannten starken Geschlechts
hier das Gruseln lernen sehen."

„Ich versichere Sie, daß ich im Gegenteil,
gleich Ihnen , den Besuch der weißen Frau

, im Jntereffe unserer Ringangelegenheit er-
' sehne. Aber wissen Sie auch, daß ich Ihnen

abzubitten habe?"
„Mir ?"
„Ja , Ihnen ! Als ich nähmlich Ihre

Lauensteiner Novellen und Ihren Roman
über die weiße Frau las , oder auch wenn

! ich Ihren mündlichen Erzählungen vom
Zauber dieser Burg lauschte, konnte ich mich
immer des Verdachts nicht erwehren, daß
Ihre Schilderungen, wie es so bei Schrift¬
stellern und Dichtern üblich und erlaubt ist,
auf einer gewissen Ucbertreibung beruhten.
Jetzt aber, wo ich diese Märchenburg leibhaftig
vor mir sehe, zweifele ich daran, ob es über-

I Haupt einer Feder gelingen kann, sie in aller
! ihrer Herrlichkeit und Romantik zu schildern.
. Das könnte wohl nur der Pinsel, des Malers,

aber auch nur , wenn ihn eine erste Meister¬
hand führt."

„Hört, hört !" Er kriegt, weiß Gott,
schon beim ersten Schauen den Burgklaps !"
lachte Ada von Wussow, während der Burg¬
herr sehr erfreut sagte: „Ich danke im Namen !
des Lauenstein für das Kompliment !"

„Kein Kompliment, nur ehrlichste Be- !
geisterung!" ereiferte sich der Professor. „Aber

Wird veröffentlicht.
Friedrichsdorf den 5. Dezember 1917.

Der Bürgermeister.
Foucar.

Köppern, den 5. Dezember 1917.
Der Bürgermeister.

Winter.

lokales.
Handel mit Ferkeln im Lebendgewicht nuter

• 25 Kilogramm. Der Viehhandelsoerband für
! den Regierungsbezirk Wiesbaden hat in einer
' Bekanntmachung vom 2. November 1917 ver¬

ordnet, daß vom 15. Dezember ds. Js . ab
auch der Handel mit Ferkeln im Lebendgewicht
unter 25 Kilogramm nur von Händlern, die
sich im Besitze einer Ausweiskarte befinden,
betrieben werden darf. Zugelassen werden

! Personen, die bereits vor dem 1. Juli 1914
nachweislich mit Ferkel gehandelt haben. An¬
träge um Zulassung sind alsbald au den
Viehhandelsverbaud für den Regierungsbezirk
Wiesbaden, Frankfurt a.M., Untermainanlage
9, zu stellen.

OC. St . Nikolaus. Der 6. Dezember
ist der Tag des hl. Nikolaus. Unsere ländliche
Jugend , namentlich diejenigen Norddeutsch¬
lands , hat seit urdenklicher Zeit diesen Tag
zu einer Art Vorprobe auf das Weihnachtsfest
gestaltet. In der Nacht zum 6. Dezember
stellen die Kinder ihre Schuhe, Pantoffeln
usw. in's Fensterbrett und erwarten sie am
nächsten Morgen mit Näschereien gefüllt vor¬
zufinden. Nicht immer ist ber hl. Nikolaus
allerdings so spendabel. Er weiß sehr wohl
einen Unterschied zwischen braven und un¬
artigen Kindern zu machen und legt letzteren
statt der Süßigkeiten oft eine handfeste Rute
neben die Schuhe. Aber auch bei den braven
Kindern wird's in diesem Jahre wohl mit dem
Zuckerwerk knapp bestellt sein, denn bei den
hohen Einkaufspreisen für diese seltene Ware
reichen die dem Niklas vom Petrus bewilligten
Reisespesen leider nicht allzuweit . . .

Deutschland kann nicht gebeugt werden.
Ein holländischer Journalist , der Korre¬

spondent des „Algemeen Handelsblad ", schreibt
von einer Reise an die deutsche Ostfront : „Ich
habe tagelang unter deutschen Offizieren,
Soldaten und Bürgern zugebracht, sowohl an
der Front als auch in der deutschen Hauptstadt.

wie beneidenswert ist Ihr Los, hier dauernd
Ihren Wohnsitz haben zu dürfen."

Ein leiser Seufzer stahl sich von den
Lippen des Burgherrn , während er stumm
das Haupt neigte. Er mochte wohl der un¬
geheuren Lasten gedenken, die mit dem Besitz
der Burg verbunden waren und seine Schul¬
tern und Haltung vor der Zeit müde gemacht
hatten. Von denen wußte natürlich nur er.
Fremde sahen ur die glänzende Seite der
Medaille.

Mittlerweile hatte man die Höhe des
Berges erreicht und ging nun am Wallgraben
der Burg entlang, an einem ganz in Grün
gebetteten Bauernhäuschen und halbzerfalleneu
Wartturm vorüber zur Brücke, die in den
Burghof führte. Das Tor war geschlossen,
und ein darauf gemalter riesiger kurbranden-
burgischer Adler spannte wie schirmend seine
gewaltigen Flügel aus , trotzig den Eintritt
wehrend. Aber er hätte sich nicht anzustrengen
brauchen, denn der Burgherr führte seine
Gäste vorerst in den schrägüberliegenden Burg¬
fried, wo die Gastzimmer nnd der Speisesaal
sich befanden. Im gemütlichen Biedermeier-
Gaststübchen stand der Teetisch eixilabeub gedeckt.

Nachdem sich die späten Gäste durch
Speise und Trank erfrischt hatten nnd mau
noch ein Weilchen in angeregter Unterhaltung
beisammen gesessen hatte, geleitete der Burg¬
herr seine Gäste auf die ihnen bestimmten
Zimmer und freute sich am Entzücken des
Professors über sein Poetenstübchen, das mit
seinen hellgetäfelten und mit altfränkischen
Bauernfiguren bemalten Wänden, dem auf
einer Estrade zwischen zwei Fenstern stehenden



Mein stärkster Eindruck während drei Jahren
ist der gewesen, daß Deutschland seine un¬
glaubliche Energie und seine Widerstandskraft
vor allem dem unerschütterlichen Glauben des
Kalkes an seine militärischen Führer verdankt.
Es ist möglich, daß ein Volk vvn so gewaltiger
Kvst und Einigkeit eine Schlappe erleidet,
daß wirtschaftliche Schwierigkeiten und politische
Zänkereien ihm ernstliche Sorgen bereiten
können, aber es scheint mir unmöglich, daß
sich ein solches Volk vor irgendeiner irdischen
Macht beugt, und daß es sich jemals ver¬
hindern lassen würde, sicy mit starker Lebens¬
kraft seinen Platz zu schaffen, sobald ein
äußerer Zwang droht, ihm de,, freien Atem
zu rauben." _
Aus dem preußische» Abgeordneteu-

haiise.
Im preußischen Abgeordnetenhausefand

in den letzten Tagen die Fortsetzung der Er¬
nährungsdebattestatt. Uebereinstimmend mit
den Ausführungen des Staatssekretärs des
Reichsernährungsamtes betonten fast alle
Redner, mit Ausnahme natürlich der äußersten
Linken, die Notwendigkeit einer möglichsten
Produktionssteigerung der Landwirtschaft. Von
Interesse für die weitesten Kreise dürste die
Ankündigung des Staatssekretärs von Waldow
sein, daß die Regierung eine Gesetzesvoclage
erwäge, durch die der Erwerb von landwirt¬
schaftlichen Grundstücken durch landwirtschaft¬
lich nicht geschulte Käufer verhindert werden
svll. Wie sehr gewisse Leute bestrebt sind, die
Parlamentstribüne zum Halten von Reden
aus dem Fenster he, aus zu benutzen, bewies
wieder einmal das Beispiel des sozial¬
demokratischen Abg. Braun . Dieser hatte sich
im Ausschuß durch die sachverständigen Dar¬
legungen der Regierungsvertreter überzeugen
lassen, daß eine Erhöhung der wöchentlichen
Kartoffelration von 7 auf 10 Pfund zurzeit
unmöglich sei, aber im Plenum trat er trotz¬
dem wieder für die Erhöhung ein. So ver¬
langt es offenbardas parteipolitischeAgitations-
bedürfnis, das durch den Wettlauf mit dem
Unabhängigen bestimmt wird. Im übrigen ver¬
dient noch eine Anregung des konservativen Abg.
Hamniet, dem selbständigen Kaufmannsstande
so bald als möglich die Freiheit des Handels
wiederzugeben,Erwähnung. Das istein Wunsch,
der gewiß von allen Seiten geteilt wird, seine
natürliche Schranke aber zur Zeit' noch an den
obwaltenden Verhältnissen findet.

A«f Kosten Rußlands.
Ein über Ententeverhältnisse stets gut

unterrichtetes Blatt schreibt, der Vierverband
schwebe in unmittelbarer Gefahr, daß die
Mittelmächte demnächst mit Rußland die Ge¬
fangenen auötauschen dürsten, wodurch ein
Reserveheer geschaffen würde, das die Franzosen,
Italiener und Engländer überwältigen kann.
Ihrerseits habe die Entente bereits Vor¬
kehrungen getroffen, um die Russen aus den
anderen Fronten auszuschalten. Auf Amerikas
Hilfe sei kein Verlaß; auch Japan wolle keine
Truppen opfern. Daher sei es am besten, im
allgemeinen Frieden zu schließen auf Kosten
Rußlands , was dem Vierverband vor einigen
Woche» lächerlich schien, heute aber zur Not¬
wendigkeit geworden ist. — Wie rasch doch
gewisse Viecverbändler umlernen ! Aber trotz
dieser Raschheit ist es diesmal ivvhl zu spät.

Fast vier Millionen Gefangene.
Kürzlich wurde von deutscher amtlicher

Seite bekanntgegeben, daß die Zahl der listen-
niäßig in deutschen Lagern geführten Kriegs¬
gefangenen die Ziffer von 2000000 über*
schritten habe. Die Zusammenstellung unserer
österreichisch-ungarischen Bundesgenossen wom
l . November ergibt, wie wir zuverlässig er¬
fahren, für die österreichisch- ungarische
Monarchie eine Gesamtziffer an Kriegsge¬
fangenen von über 1000000 Köpfen. Auch
ohne Hinzurechnung der in den deutschen
Aufstellungen nicht mitgezühlten, in der Etappe
befindlichen Kriegsgefangenen sowie der von
den Bulgaren und Türken eingebrachten Kriegs¬
gefangenen ergibt das allein für Deutschland
und Oesterreich-Ungarn eine Zahl von weit
über 8000000 Mann . — Erinnert man sich
bei dieser Gelegenheit, daß vor wenigen Tagen
Lord Curzon im englischen Oberhause voller
Stolz verkündete, die Engländer Hütten auf
alleli Kriegsschauplätzen im ganzen bisher
159000 Gefangene gemacht, so sieht auch der
Blinde, wo in diesem Kriege die Sieger zu
suchen und zu finden sind.

handelt sich alst> nur um eine Wiederver¬
geltung. Wir werden auch unter den neuen
Umständen die Rechte der Neutralen nach
jeder Kriegsmöglichkeit schonen. Die Erwei¬
terung erstreckt sich in der Hauptsache auf
eine Ausdehnung des um England gelegten
Spcrrgebietsgürtels nach Westen, um den für
England zunehmend wichtiger werdenden
Verkehr aus dieser Richtung zu treffen, und
auf ein neues Sperrgebiet um die Azoren,
die zu einem wirtschaftlich und militärisch
wichtigen feindlichen Stützpunkt des atlantischen
Seeverkehrs geworden sind; außerdem auf die
Schließung des bisher im Mittelmeer steige-
lassenen Kanals nach Griechenland, da dieser
von der venizelistischen Regierung nicht sowohl
zur Versorgung der griechischen Bevölkerung
mit Lebensmitteln als vielmehr zur Beför¬
derung von Waffen und Munition verwandt
worden ist.

Erweiterung des Sperrgebietes.
Die deutsche Regierung hat die Zone des

Sperrgebietes erweitert und damit das Kampf¬
feld unserer U-Boote vergrößert. Der Beweg¬
grund dazu war die Vergewaltigung der Neu*
traten Europas durch unsere Feinde. Es

Weihnächte« in Bethel!
Von dem größten' Wunder der ewigen

Liebe redet das Weihnachtsfest. Mitten unter
Leid und Kampf des großen Krieges will es
Augen und Herzen auf den hinlenken, der arm
geworden ist, um uns reich zu machen.

Innerlich durch die ewige Liebe reich
gewordene Leute können dienen und geben,
auch wenn sie nicht viel besitzen. Darum darf
Bethel es wagen, auch vor dem vierten Kriegs-
weihnachten bei seinen Freunden anzuklopfen
nut der herzlichen Bitte : Bereitet den fast
3500 Kindern, Kranken und Heimatlosen in
unseren Häusern eine Freude und denkt auch
an unsere verwundeten Krieger. Fast 15000
von ihnen haben wir schon in Bethel gepflegt.
Und es werden voraussichtlich etwa 1600 zu
Weihnachten bei uns sein. Sie alle hoffen
auf eine kleine Gabe. Besonders willkommen
sind natürlich jetzt Kleidungsstückealler Art,
daneben Zigarren und Tabak, Bücher und
Bilder für die Großen, Spielsachen für die
Kleinen und Geld, um das zu kaufen, was
Große und Kleine erfreut. Je eher es geschickt
wird, um so besser können wir alles so ver¬
teilen, daß jeder etwas erhält.

Mit herzlichem, dankbarem Weihnachtsgruß
an alle Freunde von Bethel

F. v. Bodelschwingh, Pastor.
Bethel bei Bielefeld, im November 1917

großen Schreibtisch und dem lauschig iu einer
Nische befindlichen altertümlichen Himmelbett
einen gar traulichen Anblick gewährte.

Lange noch, nachdem ihn der Burgherr
verlassen, stand Professor Stegmanu bald vor
diesem, bald vor jenen: der vier Fenster, die
nach allen Himmelsrichtungen eine entzückende
Aussicht boten. Drunten in der Tiefe rauschte
geheimnisvoll das Wehr der Loquitz, und die
schäumenden Wellen erschienen im bleichen
Mondlicht wie weiße Frauenarme , die sich
bald flehend, bald drohend gegen die Burg
Und den einsamen Träumer am Fenster er¬
hoben. Wundervoll war der Blick in den
säst tageshell beschienenen Burghof, in dessen
Mitte, unter einer Trauerweide, ein Spring¬
brunnen leise plätscherte. Gespenstisch be¬
grenzte den Hof auf einer Seite ein langer
Wehrgang mit zahllosen Fenstern, durch die
bas weiße Mondlicht voll hereinflntete. An
>hn schloß sich der neuere Teil der Burg , der
gewaltige Thüna -Flügel , die Fortsetzung des
ilrlamünder-Flügels , an.
- Ehe der Professor sein Lager aufsuchte,
üat er noch an das Fenster über der Bastei,
b>e den von ihm bewohnten Turm mit dem
^orwartshause, dem Logement seiner Freundin
urrband. Eine kleine Treppe mit schönemj
schmiedeeisernen.Geländer führte zu einem ;
-ßobeft, das ebenfalls mit einem Geländer ?
Umgeben war. Bon hier ging die Tür j
bsrekt in das Zimmer. Aus dem neben der s
M befindlichen Fenster und den andern drei, '

nach dem Burghof hinaus lagen, schimmerte
Uuch Licht. Ada vvn Wussvw schien gleich
hm noch kein Ruhebedürfnis zu haben. Noch

ein Weilchen lauschte er hinüber, im stillen
hoffend, sie würde noch einmal auf die kleine
Plattform heraustreten . Dann schloß er das
Fenster und ging zur Ruhe.

Hätte er noch zehn Minuten gewartet,
so wäre sein Wunsch in Erfüllung gegangen;
denn Ada von Wussow trat , die Tür weit
öffnend, aus dem Zimmer. Sie war in ein
weißes, loses Morgengewand gehüllt und
hätte von furchtsamen Gemütern wohl für
die weiße Frau angesehen werden können,
wie sie jetzt zu mitternächtlicher Stunde
einsam am Geländer der Plattform lehnte
und in die helle Mondnacht hinausblickte.
Sie war eben erst mit dem Auspacken ihres
Koffers fertig geworden und hatte es sich in
ihrem Stübchen bereits gemütlich gemacht.
Das sehr lange aber schmale Gemach' war in
geschickter Weise durch einen großen, zwei¬
türigen Kleiderschrank in Wohn- und Schlaf¬
zimmer abgeteilt. Trat man in das Zimmer,
so erblickte man nur eine lauschige Ecke, in
der ein Schreibtisch und ein schräggestelltes
Liegesofa, ein bequemer Korbstuhl und ein
kleiner, runder Tisch standen. Ein alter orien¬
talischer Gebetsteppich war zwischen Wand
und Schrank gespannt lind bildete so eine
Art Türvorhang , der den Einblick iu das
Schlafzimmer verwehrte. Dort stand ein
riesiges, altfränkisches Himmelbett und der
sehr große und bequeme Waschtisch, auf den
Aba von Wussow besonderen Wert legte.
Ein in die Mauer eingebauter Schrank bot
reichlich Raunr für Wäsche und Bücher.

Befriedigt überschaute Ada von Wussvw
das kleine Heim, in dem sie wieder längere

Zeit zu bleiben gedachte. Sie liebte Burg
Lauenstein sehr, und wenn sie einmal ihre
geistige Schaffenskraft ermüden fühlte oder
wie sie es zu nennen pflegte, ihr Gehirn
einer Wüste Sahara glich, so flüchtete sie
in den Burgfrieden .von Lauenstein, um
bald wieder in Stimmung zu kommen.
Noch immer hatte sie hier irgendeinen sie
packenden Stoff entdeckt, teils aus der wechsel¬
vollen Vergangenheit der Burg und ihrer
verschiedenen Herren, teils in der reichhaltigen
Bücherei der Burg , dann aber auch durch
den sein- und kunstsinnigen Burgherrn, der
durch seine langjährigen Forschungen immer

: neue Fingerzeige zu geben und ihrem Schrift*
j stellertalent neue Anregungen zu bieten hatte.

Diesmal freute sie sich besonders auf
die bevorstehende Arbeit, denn die Sache mit
dem Ringe reizte sie mächtig, und dann war
es ihr noch nie so zum Bewußtsein gekonimen,
wie gern sie den Professor eigentlich mochte
und wie hoch sie ihn schätzte. Machte das
nur der Reiz der gemeinsamen Arbeit, oder
-- . Aergerlich scheuchte sie diese Gedanken
von sich. Was fiel ihr nur plötzlich ein?
In ihren Jahren dachte man doch an so
etwas nicht mehr. Das hätte ihr früher ein¬
fallen müssen. Aber früher hatte sie dazu
keine Zeit gehabt. Des Lebens Not und ein
stark ausgeprägter Ehrgeiz hatten sie zu einem
richtigen Arbeitstier gemqcht, das nur von
früh bis in die Nacht schuftete und schuftete
und weder rechts noch links blickte.

(Fortsetzung folgt.)



Unsere Kriegsgefangenen.
Nie wohl hat sich irgendwo in der Welt

ein derartiges Völkergemisch zusammenge¬
funden, wie in den deutschen Kriegsgefange?
nenlagern, die tatsächlich Völkerstämme aus
allen fünf Erdteilen umfassen. Sie bieten
deshalbdem Anthropologen und Ethnographen
ebenso wohl wie dem Sprachforscher ein
äußerst wertvolles Material zu Studien und
Vergleichen dar.

Eine außerordentliche Mannigfaltigkeit an
Volkstypen weist zunächst die englische Armee
auf, in der die Inder eine besondere Gruppe
bilden. Die in Indien so streng durchgeführte
Scheidung der Bevölkerung in einzelne Kasten,
muß, wie Professor Doeger in einem in der
„Urania" in Berlin gehaltenen Bortrag aus-
führte, auch in den Gefangenenlagern inne¬
gehalten werden. Es wohnen hier die drei
hauptsächlichsten Kasten nebeneinander, jede
aber hält sich von der andern fern. Die
vornehmste Kaste sind die Brahmanen , die
an einer braunen um den Hals getragenen
Schnur kenntlich sind. So viele Pho¬
tographien auch im Gefangenenlager
schon ausgenommen worden sind, einen
Brahmanen auf die Platte zu bannen, ist
bisher noch nicht gelungen, da sie sich aus
Stolz und aus religiöseu Gründen nicht
photographieren lassen. An ihren Vollbärten
kenntlich, sind die Sikhs, die alle den Rainen
„Singh " führen, was auf deutsch „Löwe"
bedeutet. Sie sind ihrem Namen entsprechend
äußerst tapfere Krieger und kämpfen tatsäch¬
lich wie die Löwen. Zur Pflege ihrer großen
Bärte benutzen sie eine besondere Bartbinde
die täglich angezogen und um den Vollbart
herumgelegt wird. Durch besondere Klugheit
und Schönheit zeichnen sich die Thakurs aus.
Die so oft erwähnten Gurkhas gehören zur
mongolischen Rasse, eine Zugehörigkeit, die
sich nach außen hin durch den Zopf zu er¬
kennen gibt, den sie tragen und den sie stets
sorfältig mit der Mütze bedecken. Ihre Kamp¬
fesweise, das Anschleichen an die Feinde mit
dem Messer im Mund , ist ja bekannt. Sie
wohnen in Nepal. England ist ihnen zu großem
Dank verpflichtet, da sie besonders in früheren
Kriegen, so z. B. bei Delhi, Hervorragendes

leisteten. Es sind kluge, flinke, intelligente
Leute, von denen manche drei bis vier Sprachen
sprechen und einzelne als hervorragende Phi¬
losophen gelten. Sie beschäftigen sich auch
im Lager mit ihren heimatlichen Gebräuchen,
insbesondere mit Geisterbeschwörungen, Opfer¬
darbietungen, Tänzen und Gesängen.

Die Engländer zerfallen in drei große
Völkerstämme: in eigentliche Engländer,
Schotten und Irländer und in zwei Sprach-
stämme, nähmlich Angelsachsen und Kelten,
denen sich noch die Kolonialengländer, also
Kanadier, Australier usw. zugesellen. Sie
fühlen sich in allen Gefangenenlagern als eine
Art von Herren und treten den Mitgefangenen
gegenüber auch vielfach als solche auf.

Auch die Franzosen setzen sich aus einer
ganzen Anzahl»von Völkerstämmen zusammen.
Zu ihnen gehören auch die Belgier, die Flamen,
Wallonen und Bretonen. Diese letzteren sind
Nachkommen der alten Kelten und sprechen
eine besondere, die bretonische Sprache. Durch
eine eigene Sprache zeichnen sich auch die im
Südwesten Frankreichs wohnenden Basken
aus , die Nachkommen der alten Iberer sein
sollen. Die von ihnen gesprochene Sprache
hat' keinerlei Verwandschaft mit irgend einer
anderen. Den Uebergang von den weißen
zu den farbigen Franzosen bilden die von der
Insel Martinique stammenden Kreolen, die
das sogenannte „Negerfranzösisch", eine Mi¬
schung aus Französisch und einer Negersprache
sprechen. Besonderes Talent für Musik haben
die Berber, die Marokkaner sowie die Sudan
und vor allem die Kongo-Neger. Diese letz¬
teren benutzen im Lager zu musikalischen
Darbietungen eine eigenartig gestaltete Holz¬
trommel, die mit zwei Knüppeln zuin Tönen
gebracht wird. Alle farbigen Franzosen sind
im Lager Wünsdorf untergebracht, wo die
Mohammedaner eink eigene Moschee besitzen
und sich vielfach mit kunstgewerblicheArbeiten,
Handarbeiten, Töpferei, Tischlerei, Matten-
uud Korbflechterei, Kunsttischlcrei uftv. be¬
schäftigen. Hier ist auch ebenso wie in andern
Lager?: eine Schule, in der sie deutsch sprechen,
lesen und schreiben lernen können.

Das mit dem russischen Heer zu uns ge¬

kommene Völkergemisch ist ein derartig großes,
daß sich die einzelnen Stämme kaum alle
aufzählen lassen. Da gibt es Zigeuner, Ge¬
orgier, Mingrelier, Armenier, Littauer, Juden,
Letten, Esthen, Finnen , Tartaren , Sibirier
usw. Besonders Interesse erregen jene Deutsch-
Russen, deren Vorfahren vor etwa 150 Jahren,
aus dem Südwesten Deutschlands aus Baden,
Württemberg und dem Elsaß nach Rußland
auswanderten und sich in Cherson, Taurien
und Beßarabien. niederließen. Sie haben den
deutschen Typus wie auch die Sprache bewahrt
und es dursch Fleiß und Tüchtigkeit fast durch¬
weg zu großer Wohlhabenheit gebracht.

Im fruchtbaren Italien.
Mit der Eroberung der Provinzen Udine

und Belluno sind den Mittelmächten Vorteile
in die Hand gefallen, die für ihre Kriegführung
und wirtschaftliche Stärkung von größter Be¬
deutung sind. Udine hat eine bedeutende
Viehzucht. Im Frieden gab es dort 200000
Rinder , über 60000 Schweirke und rund
50000' Schafe, dazu erhebliche Mengen Pferde
und Esel. Tie Provinz Udine allein pro¬
duziert beinahe 125000 Tonnen Mais . Die
Provinz Belluno hat reichen Obst- und Wein¬
bau, sowie umfangreiche Alpenviehzncht. Vor
einigen Jahren betrug der Viehbestand unter
anderem 70000 Rinder und 20000 Ziegen.
Ferner besitzen beide Provinzen leistungsfähige
Textilindustrien. In Udine gibt es an 16 Orten
26 .Textilfabriken mit 336800 Spindeln und
2000 Webstühle für Baumwolle, in Belluno
zwei Baummollwebereienmit 200 Webstühlen.
Die Städte Udine und Pordenone sind
Mittelpunkte der Bauinwollindustrie. In
Pordenone hat eine Fabrik 54000 Spindeln
für Spinnerei, 19400 Spindeln für Zwirnerei
und 408 mechanische Webstühle. Beide Pro¬
vinzen besitzen weiter eine uinfangreiche
Seidenindustrie, Belluno bedeutenden Leder-,
Holz- und Wachshandel sowie große Läger
von Erz, Galmei und Kupferkies.

Verein8-^nrei§en.
Skatclnb„Caritas", Friedrichsdorf. Sams¬

tag, den 8. Dezember, punkt 8 Uhr abends,
Generalversammlung.

Tüchtigen , zuverlässigen
E " Kutscher

sucht

Friedrichsdorfer Uudrlfabrik
Theodor Halter, Fried»ichsdorf(Tumus).

Gcdeukeu wir der Vergessenen!
Draußen im Felde und auf den Wogen der Meere gibt es unter unseren

wackeren Kämpfern so manchen, dem nie oder fast nie die Freude zuteil wird, eine
für ihn persönlich-bestimmte Gabe, ein sichtbares Gedenken aus der lieben Heimat
zu erhalten. Wehmütiger Stinnnung , ja, blutenden Herzens, steht so mancher
Brave dabei, wenn die Feldpost seine Kameraden reich bedenkt, während sie ihm
nie etwas bringt. Eltern - oder Geschwisterlos steht er allein in der Welt oder seine
Angehörigen können ihm kein derartiges Zeichen der Liebe und des Gedenkens aus
ihren bescheidenen Mitteln zuwenden. — Es bedarf nicht erst vieler Worte, um
darzutun , daß hier das warmherzige,, sich in Taten äußernde Mitempfinden einzu¬
setzen hat. Keinen draußen im Kampfe stehenden soll jemals das Gefühl beschleichen,
die Schwestern und Brüder der Heimat könnten auch nur eines derer vergessen, die
zu kämpfen und zu sterben bereit sind.

Der Bund für freiwilligen Vaterlandsdienst hat die Organisation dieser An¬
gelegenheit in die Hand genommen. Er sendet die herzlichste Bitte ins Land:

Teilt uns mit, wer bei der Versorgung der bisher Vergessenen helfen will.
Wir verfügen über zehntausende Adressen des ganzen Heeres und der Marine und
kennen die Herzenswünsche der Vergessenen, die un§ von den zuständigen Kommandos
mitgeteilt worden sind. Solche Adressen mit den Wünschen senden wir in jeder
Anzahl auf Anfordern jedem herzlich gerne zu, der den Vergessenen ein Wohltäter
sein will.

Wer die direkte Uebersendung kleiner Spenden nicht selbst vornehmen kann,
der vertraue uns Natural -Liebesga'ben oder Geldspenden zur Verwendung für die
Vergessenen an.

Berlin W. 9, Potsdamer Platz , Bellevuestraße 21—22.
Postscheckkonto: Berlin Nr. 20879. Bankkonto: Deutsche Bank Berlin , Depositenkasse C.

Der Bund für freiwilligen BaterlandsdicnstC. B.
(Folgen Namen.)

ZopfaussteUrmg
;Hof-Friseur Kesselschliiger

Bad Homburg, Louisenstraße 87.

Zöpfe von Mark 5.— an.
Anfertigung und Ausbesserung

sämtlicher Haararbciten . Ausge-
l kämmtes Haar wird in Zahlung
! genommen. Haar-Beobachtung u.
i -Behandlung bei Haar - Ausfall,
' Haar-Spalte und kahlen Stellen.

Möbliertes

Zimmer
mit Mittagstisch, airf Wunsch auch
Abendessen an einen Herrn zu ver¬
mieten. Zu ersr. i. d. Exp.
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